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Kindertagespflege im Spiegel der Zeiten 
Eveline Gerszonowicz  

 

Blicken wir einmal zurück: Vor etwa 100 Jahren, in den 1920er Jahren waren die wirtschaftli-

che und soziale Erholung nach dem ersten Weltkrieg überall spürbar. Die Wirtschaft boomte, 

Frauen wurden als Arbeitskräfte gebraucht oder zeigten sich chic und elegant. Wer es sich 

leisten konnte, beschäftigte eine Kinderfrau, andere betreuten Kinder von berufstätigen Müt-

tern in Kindertagespflege. Max Liebermann hat zahlreiche Bilder mit der Enkelin und der Kin-

derfrau um 1920 gemalt. Einige sind im Internet anzusehen, wie z.B. dieses von 19191  

 

 

 

Das Reichsgesetz der Jugendwohlfahrt von 1922 regelte wesentliche Standards zum Schutz 

des Kindeswohls2.  

Im Dritten Reich und dem zweiten Weltkrieg existierten andere gesellschaftliche Normen und 

Gesetze, nach Ende des zweiten Weltkriegs ein Ausnahmezustand und die Notwendigkeit 

des Wiederaufbaus, der Erfordernisse und Umstände mit sich brachten, die hier nicht weiter 

ausgeführt werden sollen.  

  

                                                
1 Quelle: https://www.mutualart.com/Artwork/Die-Enkelin-mit-der-Kinderfrau-beim-Spie/017C5111896B7E97 
2 Siehe auch: Geschichten aus der Geschichte: Vom JWG zum KJHG (verlinken) 

https://www.mutualart.com/Artwork/Die-Enkelin-mit-der-Kinderfrau-beim-Spie/017C5111896B7E97
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Die Kindertagesbetreuung in den zwei deutschen Staaten 

Kindertagesbetreuung in der DDR 

In der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) waren nach dem sozialistischen Grund-

gedanken Frauen und Männer gleichberechtigt am beruflichen Leben beteiligt. Auch Berufs-

tätigkeit bei Müttern war alltäglich. 

Die Kinderbetreuung in staatlichen Krippen und Kindertagesstätten war für alle Kinder ab 

dem ersten Geburtstag oder auch früher üblich und ausreichend vorhanden. Für Schulkinder 

gab es die Betreuung in Horten. Für Krippen und Kitas existieren als Orientierung landesweit 

gültige pädagogische Programme, ähnlich den heutigen Bildungsprogrammen, die verbind-

lich umzusetzen waren.  

Kindertagespflege war zwar vorhanden, wurde aber nur privat organisiert und bezahlt. Vor 

allem Eltern, deren Kinder aus gesundheitlichen Gründen nicht in einer Kita betreut werden 

konnten oder die aus ideologischen Gründen ihre Kinder nicht in einer staatlichen Einrich-

tung betreuen lassen wollten, nutzten dieses privat bezahlte Angebot.  

Die Kindertagespflege unterstand wie auch die Krippe der Aufsicht des Gesundheitsamtes. 

 

Kindertagesbetreuung in der Bundesrepublik Deutschland 

In der Bundesrepublik Deutschland war die Berufstätigkeit bei Müttern weniger üblich. Viel-

mehr sollten kleine Kinder von ihren Müttern selbst betreut werden. Familien lebten eher 

nach dem traditionellen Familienmodell, wonach – in der Regel der Mann – als Hauptverdie-

ner für das Familieneinkommen sorgte.  

Wenn die Berufstätigkeit von Müttern aus wirtschaftlichen oder anderen Gründen erforderlich 

oder von der Frau ausdrücklich gewünscht war, übernahmen die Betreuung der Kinder zu-

meist weibliche Verwandte. Krippenplätze waren nur für diejenigen, die ihre Kinder nicht 

selbst betreuen konnten, vorgesehen und bei weitem nicht für alle Kinder ausreichend vor-

handen. Sie galten eher als Betreuungs- denn als Bildungseinrichtungen. Bildungspro-

gramme existierten zumeist nicht.  

Die Angebotsstruktur von Kindertagesbetreuung war ähnlich wie derzeit und wurde durch öf-

fentliche und freie Träger sowie privat organisiert.   

 

Die 1970er Jahre - Jahre des Aufbruchs in der Bundesrepublik Deutschland 

In den 1970er Jahren wurden viele gesellschaftlich etablierte Werte und Normen in Frage 

gestellt und diskutiert, ein neues gesellschaftliches Bewusstsein entstand.  

Unter anderem wollten Frauen zunehmend berufstätig sein, eine Ausbildung oder ein Stu-

dium absolvieren. Dies zog einen größeren Bedarf an Kinderbetreuungsplätzen nach sich. 

Zu dieser Zeit wurde bereits im Bundesfamilienministerium über eine Reform der Jugendhilfe 

nachgedacht, welche zu der Entwicklung des Kinder- und Jugendhilfegesetzes (KJHG) 

führte.  
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1973 erschien in der Frauenzeitschrift „BRIGITTE“ ein Artikel mit der Überschrift: „Wir fordern 

einen neuen Beruf: Tagesmutter“.  
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Damit erlangte eine Diskussion, die bereits deutlich vorher begann und in der Fachöffentlich-

keit vor allem im April 1972 durch einen Artikel in der Zeitschrift „Theorie und Praxis der So-

zialarbeit“ von Heinz Henke, Arno Kosmale und Christa Spindler mit dem Titel „Berufstätige 

Mütter – Mutter als Beruf“ Aufmerksamkeit. Es folgten Gespräche zwischen dem damaligen 

Bundesministerium für Jugend, Familie und Gesundheit und dem Bundesverband Neue Er-

ziehung zur Planung und Durchführung eines Modellprojekts „Tagesmütter“. Unter anderem 

sollte im Rahmen eines solchen Modellprojekts ein Fortbildungscurriculum erarbeitet werden, 

welches einen Vorbereitungslehrgang im Umfang von vier bis acht Wochen umfassen sollte3. 

Letztlich wurde der Auftrag an das Deutsche Jugendinstitut (DJI) vergeben und das legen-

däre „Modellprojekt Tagesmütter“ konnte im Januar 1974 beginnen.  

 

Das Modellprojekt: Begleitet von Kontroversen und Kritik 

Die Diskussionen wurden vor allem auf zwei Ebenen geführt: Berufstätige Eltern, besonders 

Mütter wurden häufig kritisiert und als „Rabeneltern“/ „Rabenmütter“ beschimpft, weil sie ihre 

jungen Kinder in eine Betreuung geben wollten, um ihrem „egoistischen Interesse der Selbst-

verwirklichung“ nachzugehen. Diejenigen Frauen, die weiterhin nicht berufstätig waren, wur-

den als „Hausmütterchen“ tituliert, weil sie sich (noch) nicht emanzipiert hatten. Doch gerade 

für diejenigen, für die eine außerhäusliche Berufstätigkeit (noch) nicht in Frage kam, war die 

Kindertagespflege eine Möglichkeit, eine berufliche Tätigkeit mit der eigenen Familie zu ver-

einbaren und einen Schritt in Richtung Unabhängigkeit zu gehen.  

Scharf kritisiert wurde diese Bewegung durch die Pädiater und Verhaltensbiologen, die darin 

eine grobe Kindeswohlgefährdung sahen und im Rahmen des Modellprojekts „Tagesmütter“ 

„Experimente mit kleinen Kindern4“ sahen. Allen voran seien namhafte Persönlichkeiten wie 

Prof. Dr. Theodor Hellbrügge und Prof. Dr. Johannes Pechstein genannt.  

„Es ist unverkennbar, dass es für die Kindesentwicklung insgesamt von sehr großer Bedeu-

tung ist, dass das junge Kind in den ersten Jahren seines Lebens und in seiner Kinderstube' 

immer von der gleichen Person (Mutter oder Ersatzmutter) betreut, genährt und erzogen 

wird*. Dieser Rat des weitverbreiteten, dtv-Lexikon für Mütter' (1975,208) ist exemplarisch für 

unzählige Ratgeber für Eltern und Erzieher bezüglich der Betreuung und Pflege von Kleinkin-

dern (0-3 Jahre). Für Kinder dieser Altersgruppe gilt immer noch: Sie sollten ausschließlich 

von einer Person, möglichst der Mutter, betreut werden“5. 

Dem entgegen argumentierten u.a. Prof. Dr. Rita Süßmuth und Prof. Dr. Hans Strotzka, die 

sich auf Siegmund Freud bezogen, welcher „entdeckt habe, wie viel Leid und psychische 

Störungen gerade innerhalb von Familien entwickelt würden und dann in langjährigen Psy-

choanalysen aufgearbeitet werden müssten. Es könne also nicht davon ausgegangen wer-

den, dass die reine Familienerziehung und exklusive Mutter-Kind-Beziehung immer die Lö-

sung aller Probleme sei. Vielmehr wäre es doch wohl so, dass es für ein Kind verschiedene 

Möglichkeiten gäbe, gedeihlich aufzuwachsen. Liebevolle Bezugspersonen, die einfühlsam 

auf seine Bedürfnisse eingehen, wären dabei das Wichtigste“6.  

 

                                                
3 Vgl.: Bundesverband Neue Erziehung (Hg.) (1974). Zeitschrift: eltern, kind + erzieher. Nr. 1/74. Eigenverlag (nicht verfügbar) 
4 Marianne Schumann (2024): Statement zum Jubiläum. https://www.bvktp.de/media/50_jahre_kindertagespflege_1_.pdf (abge-

rufen am 21.08.2024.) 
5 Gerszonowicz, E.: „Das Kind gehört zur Mutter“, in: Demokratische Erziehung, Nr. 2/86, S. 14 
6 Siehe 4) 

https://www.bvktp.de/media/50_jahre_kindertagespflege_1_.pdf


 
 
 

5 
 

 

Auch war man überwiegend der Ansicht, Kinder im Alter von bis zu drei Jahren könnten 

überhaupt nicht miteinander spielen, interagieren und kommunizieren. Sie würden nur ne-

beneinander aber nicht miteinander spielen. Unter anderem hat die deutsche Psychologin 

Hellgard Rauh dies 1979 durch eine Untersuchung an 6-12 Monate alten Kindern nachge-

wiesen. Zahlreiche kleinere Studien und Praxisbeobachtungen haben dies bestätigt7.  

 

Das Modellprojekt „Tagesmütter“ – Inhalt und Ergebnisse 

Das Modellprojekt hatte eine Laufzeit von fünf Jahren.   

An insgesamt 11 Modellstandorten in den Bundesländern Baden-Württemberg, Bayern, Hes-

sen, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen beteiligten sich 220 Tagesmütter8 mit 420 Ta-

geskindern von 400 Elternpaaren oder Alleinerziehenden, 22 pädagogische Berater*innen 

und 13 „Springerinnen“ (Vertretungskräfte).  

Finanziert durch Bund, Land und Kommune waren die Tagesmütter in einem Anstellungsver-

hältnis tätig, inklusive Sozialversicherungen, gesetzliche Unfallversicherung und Haftpflicht-

versicherung. Ihnen standen 22 Urlaubstage, Mutterschutzzeit und Weiterbezahlung bei Kur-

aufenthalten zu.  

Sie haben einen Einführungskurs von 2 Wochen und praxisbegleitend 14-tägige Gruppen-

abende besucht, außerdem viermal jährlich ein Wochenendseminar.  

Mit der wissenschaftlichen Begleitung einschließlich der Beratung und Fortbildung wurde das 

Deutsche Jugendinstitut (DJI) beauftragt und vom Bund bezahlt.  

Die untersuchten Fragestellungen und Antworten in Hinblick auf die Kinder waren u.a.:  

1. „Schadet wechselnde Betreuung durch Mutter und Tagesmutter Kindern unter 3 Jahren? 

Die Antwort hierauf, ausführlich dokumentiert in der im folgenden dargestellten Untersu-

chung von Kindern, die in den ersten Lebensjahren durch ihre Mutter betreut wurden im 

                                                
7 Gerszonowicz, E. (1984): Soziale Wahrnehmung und sozialer Kontakt in früher Kindheit. Diplom-Arbeit, unveröffentlicht.  
8 Es wurde in diesem Rahmen nur von „Tagesmüttern“ gesprochen, es waren auch ausschließlich Frauen. 
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Vergleich zu Tagespflegekindern, ist eindeutig: Eine solche Lösung führt nicht zu den teil-

weise befürchteten Schädigungen; in mancher Hinsicht kann sie für Kinder sogar förderlich 

sein. 

2. Ist ein Erziehungsgeld für alle Mütter die angemessene Alternative zur Berufstätigkeit? Die 

Antwort ist wiederum nein, denn die Untersuchungen haben klar gemacht, dass sich Kinder 

von isolierten und unzufriedenen Müttern häufig nicht optimal entwickeln. (…) 

3. Ist eine zufriedenstellende soziale Ausgestaltung der Hausfrauenrolle überhaupt noch 

möglich? Gerade die Aktivitäten der Tagesmütter haben gezeigt, dass für viele Hausfrauen 

die Möglichkeit zu sozialen Kontakten, Teilnahme am öffentlichen Leben, Fortbildungen uvm. 

(…) ihre Grundsituation entscheidend bereichert.  

4. Welche Formen der Berufstätigkeit sind am günstigsten? Es wird deutlich, dass für Mütter 

und Kinder eine Teilzeitarbeit häufig die günstigsten Entfaltungsmöglichkeiten bietet. 

5. Wenn eine Mutter nach der Geburt ihres Kindes wie-

der berufstätig werden möchte, welcher Zeitpunkt ist 

dann im Hinblick auf das Kind der günstigste? Entgegen 

der Annahme, dass mit etwa einem Jahr das Kind selb-

ständig genug sei, um von anderen Personen betreut zu 

werden, zeigt sich, dass gerade ab diesem Zeitpunkt das 

Kind problematisch auf eine Trennung von der Mutter re-

agiert.  

6. Ist die Tagespflege als Form der „Laienbetreuung“ pä-

dagogisch geeignet für die Erziehung kleiner Kinder? Die 

günstige Entwicklung der Kinder im Modellprojekt, ge-

rade auch bei schwierigem familiärem Hintergrund, be-

stätigt diese Ansicht. Auch die große soziale Offenheit 

vieler Tagespflegekinder ist ein Hinweis darauf, dass 

diese Form der Wechselbetreuung von den Kindern als 

soziale Bereicherung erfahren wird. 

7. Können Kindergruppen und gut geführte Kinderkrip-

pen ebenfalls ein günstiges Erziehungsumfeld für Kleinkinder darstellen? Die vergleichende 

Untersuchung von Kinderkrippen und Tagespflegestellten hat deutlich gemacht, dass dies 

unter günstigen Bedingungen sehr wohl möglich ist9.  

Zu Rolle und Aufgabe der Fachberatung wurden damals im Wesentlichen die heute etablier-

ten Standards, die zum Teil im SGB VIII festgeschrieben sind, ermittelt. Eine Fallzahl von 1: 

30 – 50 Kindertagespflegeverhältnisse wurde als günstig bzw. ausreichend festgestellt. 

Diese Zahl wurde mit dem dort ebenfalls schon vielfältigen Tätigkeitskatalog auch in späte-

ren Untersuchungen, Expertisen und Standardpapieren immer wieder bestätigt10.  

Auch zur Frage der Betreuung von Kinder mit besonderem Förderbedarf hat das Modellpro-

jekt bis heute gültige Antworten geliefert: „Es erscheint naheliegend, in Zukunft auf familien-

ergänzende Unterstützung von Familien mit behinderten Kindern durch Tagespflegestellen 

mehr Wert zu legen, um diese durch die Behinderung des Kindes psychisch, physisch und 

materiell besonders stark belasteten Eltern zeitlich zu entlasten und auch pädagogisch 

                                                
9 Vgl.: Bundesminister für Jugend, Familie und Gesundheit (1980): Das Modellprojekt „Tagesmütter“ – Abschlussbericht der 
wissenschaftlichen Begleitung. Kohlhammer. S. 17 ff.  
10 Vgl. u.a.: Bundesverband für Kindertagespflege; Preissing, C./ Berry, G./ Gerszonowicz, E.; Schoyerer, G./ Wiesinger, L. 
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fördernd zu unterstützen. Die Pflegemütter, die diese Aufgabe übernehmen, sollten speziell 

gefördert, honoriert und beraten werden, da sich die „Laienpflegemütter" in realitätsgerechter 

Einschätzung den Anforderungen und Belastungen, die damit auf sie zukommen, nicht ohne 

weiteres gewachsen fühlen“11. 

„Die Arbeitsgemeinschaft „Tagesmütter", Bundesverband für Eltern, Pflegeeltern und Tages-

mütter, seit Januar 1979 eingetragener, gemeinnütziger Verein entstand aus einer Anfang 

1976 beginnenden Folge überregionaler Treffen von Delegierten der modellbeteiligten Grup-

pen und Vereine. In diesen Wochenendseminaren, welche ständig von Vertretern der Be-

gleitforschungsgruppe des Deutschen Jugendinstituts und pädagogischen Beratern des Mo-

dells begleitet wurden, nahmen ab Ende 1976 häufiger 

auch Vertreter nicht am Modell beteiligter Gruppen 

und Vereine teil.  

Die Existenz des Bundesverbandes der Arbeitsge-

meinschaft „Tagesmütter" als Dachorganisation von 

Gruppen und Vereinen des Kindertagespflegewesens, 

ist eines der bedeutendsten Ergebnisse dieses Modell-

projektes. Die Arbeit innerhalb dieses Verbandes, in 

dem zum Ende des Projekts rund 30 Gruppen und 

Vereine mitarbeiteten, hat wesentlich dazu beigetra-

gen. Modellbestandteile in der jeweils möglichen örtli-

chen Modifikation beizubehalten bzw. auszubauen. 

Die Arbeitsgemeinschaft konnte zwar den Gruppen die 

örtliche Aufbau Darstellungs- und Verhandlungsarbeit 

im Einzelnen nicht abnehmen, eröffnete jedoch mit der 

exemplarischen Bearbeitung verschiedener strukturel-

ler Entwicklungsbedingungen eine Vielzahl alternativer 

Vorgehensweisen“12.  

 

Ein Modellprojekt mit Nachhall 

Die Erkenntnisse des Modellprojekts hatten sowohl den Bedenken der Kinderärzte etwas 

entgegenzusetzen als auch maßgeblichen Einfluss auf die Strukturentwicklung der Kinderta-

gespflege, welche vielfach in rechtliche Regularien und Gesetze eingeflossen sind und als 

Standards auch heute noch Gültigkeit haben.  

• Heute steht nicht mehr infrage, ob die Tagesbetreuung von Kindern ihnen grundsätzlich 

schadet. Vielmehr haben zahlreiche Studien inzwischen belegt, dass es maßgeblich auf 

die pädagogische Qualität ankommt. Dazu zählen insbesondere der Personalschlüssel 

und die Gruppengröße, sowie die fachliche Eignung und Qualifizierung der pädagogisch 

Tätigen, deren Standards stetig verbessert werden.  

• Die Fachberatung als wesentliches Element zur Begleitung, Beratung, Unterstützung 

und Fortbildung ist ebenfalls seit 1990 als rechtsverbindliches Angebot des Jugendam-

tes im SGB VIII festgeschrieben.  

                                                
11 Vgl. 9), S. 375 f. 
12 Vgl: 9), S. 294 
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• Eine Grundqualifizierung zur Vorbereitung auf die Tätigkeit und zur Vermittlung elemen-

tarer Kenntnisse ist als eine der Voraussetzungen zur Erteilung der Erlaubnis nach § 43 

SGB VIII genannt.  

• Für die Betreuung von Kindern mit besonderem Förderbedarf sollten gesonderte Vertie-

fungslehrgänge angeboten und der erhöhte Aufwand mit Zuschlägen oder anderen For-

men einer dem erhöhten Aufwand angemessenen Vergütung honoriert werden.  

• Die Bildung von Interessengemeinschaften und kollegialen Arbeitskreisen ist für die 

Qualitätsentwicklung sowohl in der Fachpolitik als auch in der gegenseitigen Unterstüt-

zung im pädagogischen Alltag nicht mehr wegzudenken. Seit 1990 ist die Beratung, Un-

terstützung und Förderung solcher „Zusammenschlüsse13“ in § 23 (4) SGB VIII als 

Rechtsanspruch und Aufgabe der Jugendämter festgeschrieben.  

Diese Grundpfeiler der Kindertagespflege werden stetig weiterentwickelt und ausgefeilt. In 

Form von Bundes- und Landesprogrammen, Modellprojekten, wissenschaftlichen Untersu-

chungen und Studien sowie der Erarbeitung von Qualitätskatalogen und Verfahren zur Si-

cherung und Weiterentwicklung der Qualität hat man in den letzten Jahrzehnten diverse An-

strengungen in dieser Hinsicht unternommen. Kindertagespflege ist als Angebot der Jugend-

hilfe und Kindertagesbetreuung in Fachkreisen etabliert, gleichwohl ist sie als kleines Fach-

gebiet in weiten Teilen noch immer wenig bekannt und wird häufig auch verkannt.  
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